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Parlamentarisches System.
Die politischeEntwicklung des 18. und 19. Jahrhunderts hat in allen

Kulturstaaten dahin geführt,daß die Staatsbiirger durch gewählteVer-

tretungen — Parlamente neben dem Staatsoberhaupt an der Regie-
rung des Staates Anteil nehmen. Die Gesetzgebungüben Staatsober-

haupt und Volksvertretung gemeinsam, die Verwaltung ist an sichSache
des Staatsoberhaupts. Nach einem überall geltenden Satz des moder-
nen Staatsrechts ist das Staatsoberhaupt aber Politischnicht verant-

wortlich. Es muß daherRatgeber —- Minister — haben, die für seinepoli-
tischen Handlungen durch die sogenannte Gegenzeichnung die Verant-

wortung übernehmen. Ohne solche ministerielle Gegenzeichnung sind«
seine politischenAkte unwirksam. Die Minister ernennt das Staats-

oberhaupt, siesind es, die tatsächlichdie gesamteVerwaltung des Staates

unter Kontrolle der Volksvertretung führen. In der englisch-amerika-
nischen und in der romanischen(belgisch-sranzösischen)Form der Ver-

fassung ist das Staatsoberhaupt teils durch ausdrücklicheGesetzesbe-
stimmung, teils durch Gewohnheitsrecht verbunden, die Minister aus
Verlangen der Volksvertretung zu entlassenoder sieüberhauptaus den

Reihen der Mehrheit zu entnehmen, sodaßin der Regel die Fuhrer der

Mehrheit Minister sind. Das geht u. il. so weit, daßdas Staatsober-
haupt nicht einmal ihm persönlichunsympathischeFuhrer derMehrheit
als Minister ablehnen kann. Man nennt das zparlainentarischesSy-
stem". Tatsächlichführt hier der das Ministerium bildende Ausschuß
der Mehrheit die Regierung Das Staatsoberhaupt kann, wenn es zu
den Ministern in Gegensatzkommt, nur das Parlament auflosenund
Neuwahlen ausschreiben Wird dabei keine andere Mehrheit erreicht,
so bleibt ihm nichts anderes übrig, als sichzu fügen,denn sonst fmdet
es keine Minister aus der Mitte der Mehrheit. Die Stellung des Staats-

oberhaupts ist also im wesentlichen eine repräsentativeDas deutsche
System hält demgegenüber daran fest, daß das Staatsoberhaupt seine
Minister sreiwählen kann, daß es gleichgültigist, ob sie mit der Mehr-
heit der Volksvertretung übereinstimmen Sie bleiben im Amt, solange
sie es wollen und so lange sie der Wille des Herrschers hält. Die Volks-

vertretung kann Gesetzesvorschlägedes Ministeriums, äußerstenfallsden

Etat ablehnen, sie kann es aber nicht unmittelbar erzwingen, daß die

Verwaltung in ihrem Sinn geführt wird. Praktischliegt die Sache na-

türlichso, daß ein dauernder GegensatzzwischenMinisterium«und Volks-

vertretung zum Stillstand der Staatsmaschine führen wurde,sodaß
schließlichein Ausgleichgesuchtwerden muß.Das parlamentarischeSy-
stem führt zur reinen Parteiregierung Die Mehrheitkann ihre Hiele
und Interessen rücksichtslosdurchsetzen,ohne sichum die Minderheitzu
kümmern Das System ist in England ausgebildet»und wirddort als

die Grundlage englischerFreiheit geschätzt.Es hat sichbewahrt,solange
es nur zwei Parteien gab, die in längerenoder kürzerenZwischenraumen
in der Herrfchastwechselten.Häufigeund schnelleSystemwechselwaren

ausgeschlossen,die Mehrheit blieb mindestens bis zur nächstenNeuwahl
bestehen. Ganz anders ist die Wirkung in den romanischen Ländern.
Hier fehlt es bei der Zersplitterung der Volksvertretung in vielen Par-

teien an einer festen Mehrheit. Auch innerhalb der Wahlperiode kann

die Mehrheit täglichwechseln. Das hat besonders in Frankreich dazu
geführt, daß die Minister oft nur Wochen oder wenige Monate im
Amte waren, daß eine Amtsdauer von zwei Jahren etwa eine seltene
Ausnahme ist. Das mußnatürlichjeden zielbewußtenAusbau der Ver-

kwaltung hemmen. Jeder neue Minister muß sich in die Fragen seines
Amtsbereichs einarbeiten. Hat er dann eben eine Reform in Angriff ge-
nommen, so ist seinAmt beendet, und der Nachfolgerarbeitet vielleicht
in entgegengesetzterRichtung. Auch bei uns herrscht starke Parteizer-
splitterung, auch bei uns würde das parlamentarische System gleiche
Gefahren bringen. Das deutsche System hat den großen Vorzug der
Stetigkeit der Verwaltung, der Möglichkeit,weitausschauende Reformen
in jahrelanger Arbeit durchzuführen Freilich schränktes die Macht der
Volksvertretung ein. Aber auch bei uns muß die Regierung den Wün-
scheneiner großen,festen Mehrheit allmählichdoch Rechnung tragen.
Aber die Macht des Staatsoberhaupts wirkt ausgleichend und hindert
eine dem Gemeinwohl abträglichevölligeNichtachtungder Interessen
der Minderheit. Die Geschichtelehrt uns, daß in dem großenKonflikt
der preußischenRegierung mit dem Abgeordnetenhaus beim Bestehen
der parlamentarischen Regierungssorm die Maßregeln hätten unter-«
bleiben müssen,welche die Voraussetzung der Erfolge von 1866 und

70»-71 waren. Der Nachteil mangelnder Fühlung zwischenRegierung
und Volksvertretung,der sichbei uns leicht einstellt und zu Verärgerung
führt, kann dadurch beseitigt werden, daß man öfterMitglieder der

großenParteien zu Ministern macht. Dadurch kann man ohne den

Zwang und die Nachteile des parlamentarischen Systems sichviele seiner
Vorteile sichern. GesängnisdirektorGöbelsBerlin.

Bargeldloser Zahlungsverkehr
Während der Scheck im Wirtschaftsleben Englands schon seit vielen
Jahren eine selbstverständlicheErscheinung ist, hat sich die deutscheGe-

schäftswettmit dieser einrichtung noch nicht so recht befreunden können
Das liegt in der Hauptsache daran, daß die deutsche Regierung, schon
bevor der Scheck sich richtig eingebürgerthatte, den Scheckstempelein-

führte und dieseMaßnahmewirkte direkt lähmend aus die weitere Ent-
wickelung der Zahlungssittenveredelung Nachdem aber der Stempel
gegen Ende des Jahres 1916 aufgehoben worden ist, ist kein Grund
einzusehen, weshalb nunmehr der Scheckverkehr nicht einen enormen

Aufschwungnehmen sollte.
Wir unterscheidenhauptsächlichzwei Arten von Schecksz den Bank- und
den Postscheck- -

Ersterer wird vor allem bei Ueberweisungendurch Banken benutzt. Hier
hat auch die Reichsbank wieder vorbildlich gewirkt durch die Einführung
der sogenanntenGiro-tleberweisung,welchedarin besteht, daßZahlungen
nicht nur zwischenden Bankinstituten unter sich,sondern auch zwischen
den größerenUnternehmungen in der Industrie, dem Handel und der

Landwirtschaftdurch Zu- oderAbschriftvon einem Konto auf das andere
vermittelt werden. Wir zählenim ganzen deutschen Reiche ungefähr
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28 ooo Reichsbank-Giroteilnehmer, bei annähernd jooReichsbankstellen
ergibt das durchschnittlichauf jede Anstalt 60 Teilnehmer, mit Rücksicht
auf den vor dem Kriege außerordentlichgesteigerten Handelsverkehr
eine verhältnismäßigkleine Zahl. Eine Erweiterung des Giro-Ketzes
der Reichsbank muß deshalb nach dem Kriege mit allen Mitteln ange-
strebt werden.

«

Die Reichsbank verlangt von jedem Giro-Teilnehmer zur Begründung
des Kontos die Einzahlung einer Mindestsumme; gewöhnlichsind es

ioo Mark, die dann den Grundstock des Guthabens des betreffenden
Kontoinhabers bilden.

Einfacher ist die Begründung eines Kontos noch bei den Privatbanken,
welche nicht einmal ein Mindestguthaben verlangen.
Die zweite Hauptform, in der sichder bargeldlose Zahlungsverkehr voll-

zieht, ist der Postscheck,mit dessen Einführungsich die Postverwaltung
ein großesVerdienst erworben hat. Die Vorzügedes Postschecksliegen
vor allem in der erheblichen Ersparnis an Porto und Gebühren gegen-
über den Zahlungen durch Postanweisungen Ferner ist einVerlust durch
Diebstahl und Feuer bei Postscheckgeldernausgeschlossen.
Es gibt aber noch andere Möglichkeiten,die Veredelung der Zahlungs-
sitten zu fördern, z. B. dadurch, daßman sich der Einrichtung bei den

Sparkassen bedient, die es ohne weiteres übernehmen, die Steuer-

beträge von den Sparbüchern abzuschreiben. Das ist eine außerordent-
lich praktischeNeuerung, da sie einmal die Verzinsung der bestehenden
Beträge bis zum letzten Tag und außerdem jeglicheSchreibarbeit und

jeden Botengang unnötigmacht.
Ein recht weites Feld zur Verhütungdes Bargeldumlaufs eröffnetsich
ferner für unsere Städte als Besitzer von Gas- und Elektrizitätswerken.
Anstatt daß die geschuldetenBeträge von einem Beamten eingezogen
werden, könnte sich die Stadt den Gegenwert für den Gas- oder

Elektrizitätsverbrauchdurch Scheck überweisenlassen.
Schließlichwelch enormer Gewinn wäre es, wenn die Armeeverwaltung
zum bargeldlosen Zahlungsverkehr überginge. Bisher hatte jedes
Bataillon, jede selbständigeSpezialtruppe, jedes Lazarett einen Kassen-
schrank mit Bargeld, mit dem man auch ins Feld zog. Durch Ein-

sührdung
des Ueberweisungsverkehrs könnten hier viele Millionen gespart

wer en.
.

Diese Beispiele, welche natürlich nicht den Anspruch aus Vollständigkeit
machen können, sollen zeigen, welch Unsummen noch unnötigerweise
verschwendet werden. Jeder patriotisch denkende Deutschesollte des-
halb nach dem Grundsatz handeln:
Der bargeldlose Zahlungsverkehr stärktunsere wirtschaftlicheKraft und

hilft dadurch den Krieg verkürzen. Dr. Michel-Berlin

Die Ernährung unseres Feldheeres.
Für die ErnährungkämpfenderHeere — wenn sie im Vorrücken sind —

ist von jeher der Bodenertrag der von ihnen besetztenGebiete von her-
vorragender Bedeutung gewesen. So haben auch unsere Soldaten
überall da, wo sie auf feindlichemBoden stehen, an Ort und Stelle ihre
Kahrungsbedürfnissezum Teil decken und infolgedessen die Heimat in

erheblichem Maße von der Sorge um ihren Unterhalt befreien können-
Allerdings haben sie niemals der Bevölkerung des besetztenGebietes
die zur eigenen Ernährung benötigtenLebensmittel genommen; viel-

mehr haben sie durch intensive Bewirtschaftung des besetzten Landes

dessenErtrag oft für alle Zukunft gesteigert und mit schwerer Landarbeit

verdient, was sie dem fremden Boden zur täglichenErnährung ent-

nommen haben.
Die Zufuhr an Lebensmitteln aus der Heimat konnte jedoch niemals
und nirgends im gegenwärtigenKriege völlig durch den Ertrag des

Okkupationsgebietes ersetztwerden. Es mußtenvielmehr überall zur

Ernährung der Heere und ihres Pserdebestandes beträchtlicheMengen
aus der Heimat beigesteuert werden, und der Verpflegungsnachschub
für das Feldheer erreichte infolgedesseneine stattliche Menge: bis zum
Ende des zweiten Kriegsjahres, d. h. bis zum 1. August 1916, waren

bereits acht Millionen Tonnen aus der Heimat hinausgegangen!
Hierunter fallen lediglich die Mengen, die durch die Heeresverwaltung
den Truppen zugeführtworden sind, also nicht die Marketenderwaren
und die Liebesgaben, die von Privaten und von Organisationen aller
Art in so reichemMaße gestiftet wurden.
Von den oben angegebenen acht Millionen Tonnen entfallen mehr als
drei Millionen Tonnen —- d. h. 61,6 Millionen Zentner — auf Hafer
zur Ernährung der Pferde.
Zentner — wurden an Mehl und Zwieback aus der Heimat an die Front
geliefert. Je eine Million Rinder und Schweine und mehr als eine

halbe Million Hammel lieferten der Armee in den ersten zwei Kriegs-
jahren das nötigeFleisch.

1,2 Millionen Tonnen — 25 Millionen -

An Bier wurden den deutschenSoldaten — noch ausgenommen die
Bayern und Schwaden — in der gleichenZeit fast drei Millionen Hekto-
liter geliefert. Dazu kamen 490000 Hektoliter Rum und Branntwein-
je öyooo Hektoliter Wein und Arrak, die lediglich zum Schutz gegen
Krankheiten ausgegeben wurden, 19 ooo Hektoliter Mineralwasser,
1oooo Hektoliter Fruchtsaft und ioooo Hektoliter sonstige Getränke.
In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß die Belieferung des Feld-
heeres mit Mineralwasser nebenher zum großenTeile von den Etappen
aus erfolgt, unter deren Obliegenheiten auch die Aufrechterhaltungvon

Mineralwasserfabriken fällt.
Den Mengen an Kahrungsmitteln und Getränken, die hinausgingen,
entsprechen auch die Transporte von Zigarren, Zigaretten und Tabak.
8,5 Milliarden Zigaretten und Zigarren wurden durch die Heeresver-
waltung ins Feld geschickt,dazu 160000 Zentner Pfeifentabak und
16 ooo Zentner Kau- und Schnupstabak.
Wenn diese gewaltigen Mengen auch hinreichen, um ein großesHeer zu
versorgen, so ist doch zu bedenken, daß die Zufälligkeitendes Krieges
oft großeTruppenteile für lange Tage von geordneter Zufuhr abschnei-
den und alle Ernährungspläne für diese dann zunichte machen. Zum
Glück sind solche Fälle die Ausnahme und vorübergehendgewesen«
Und die ständige Verbesserung der Proviantbesörderunghinter der
Front wird das ihrige dazu beitragen, um derartige Fälle fiir die Zu-
kunst immer mehr unmöglichzu machen. Dr. Lgon Singer-Beklin.

Familienfürsorgeund wirtschaftliche Kriegshilfe in

Württemberg.
Kicht von den überall gleichmäßigvorhandenen Grundlagen der Reichs-
unterstützungund Zuschußunterstützungwollen wir hier reden, sondern
von einigen besonderenWürttembergeigentümlichenEinrichtungen
Von Anfang wurde bei der Zuschußunterstützungauf folgende drei Ge-

sichtspunkte großerWert gelegt.
Das unseren Kriegerfamilien zukommende Geld soll seiner Bestimmung
entsprechend verwendet werden. Soweit irgend möglichwerden des-

halb Katuralgaben gereicht. Znsbesondere in Stuttgart ist dies in

weitestem Umfang ausgebildet. Neben Lebensmitteln, Kohlen, Umzugs-
kostenbeiträge,weitgehender Zuschußzur Wohnung, der direkt an den

Hauseigentümerbezahlt wird und beim Besitzereines eigenen Heims
die Form von vaothekenzinszuschußannimmt, dabei auch den Ge-

werbetreibenden, besonders für Gewerberäume gewährt wird. Außer-
dem ist für Hilfe in Krankheitsfällenauch noch für Kriegerwitwen durch
die Kriegerkrankenkassengesorgt. Ganz besonders organisiert ist die

Abgabe von Kleidungsstückenaller Art für die Kinder der Kriegsange-
hörigen. Die Stoffe werden vom Hilfsausschußeingekauft, in eigener
Verwaltung zugeschnitten. Die Kleidungsstückewerden von Krieger-
frauen hergestellt und wesentlich unter dem Gestehungspreis an die

Kriegerfrauen abgegeben. Eine besondere Schuhflickanstalt ist vom

Kationalen Frauendienst eingerichtet.
Besondere Berücksichtigungwird den arbeitenden Frauen geschenkt. Zu-

weisung von Lebensmitteln, Abgabe billiger Marken für die Kriegs-
kiichen und Speisung der Kinder in Kinderküchen. Kur teilweise An-

rechnung des eigenen Verdienstes wollen die besonderenSchwierigkeiten
ausgleichen, unter denen bei der heutigen Versorgung die arbeitende

Frau zu leiden hat. Für Kinderfürsorgeist in weitestem Umfang Vor-

sorge getroffen .

Streng wird endlich darauf gesehen,daßnicht besondersfindige Frauen
es verstehen, möglichstbei allen erdenklichenUnterstützungsstellensich
Hilfe zu verschaffen. Ein Unterstützungsbuchgewährt die Möglichkeit,
hier in weitem Umfang ausgleichend zu wirken und dafür zu sorgen-
daß auch die zurückhaltendenKriegerfamilien in gleichmäßigerWeise
bedacht werden«

»

Keben der reinen Familienfürsorgehat sich die ,,Kriegshi«lseWulttem-

berg" zur Aufgabe gestellt, unseren Tapferen im Felde dieGrundlage
ihres wirtschaftlichenund sozialenDaseinszu erhalten. Die wirtschaftlichen
Umwälzungendes Krieges haben in unserer sozialen Schichtungstarke
Veränderungenhervorgerufen. Bei dem aus Spatsamkeit und eisernem
Fleißberuhenden gehobenen Arbeiterstand, demganzen unteren Mittel-

stand, einschließlichderPrivatangestelltemsowektderErnährerbeim Heere
steht, ist die Gefahr vorhanden, durch die wahrend des Krieges mehr
und mehr anwachsenden Rückstände an Miet- und vaothekenzinsen,
Versicherungsprämien,Geschäftsschuldenin weitem Umfang wirtschaft--
lich zusammenzubrechenund auf tiefere sozialeStufen herabzusinken.
Der Tapfere, der draußen im Feld die deutscheWirtschaft verteidigt,
wird zu Hause in der eigenen Wirtschaftvon den daheimgebliebenen,
mit Kriegsaufträgenreichlichbed achten Standesgenossen, nur allzuhäufig
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wiktfchatlich über lü elt Deshalb müssendie auf den Krieg beruhenden
Rückstäixdemit öfsseätlicherHilfe beseitigtwerden. Es muß den heim-
kebrendenKriegern die Fortarbeit auf derselbenwirtschaftlichenGrund-

laLleermöglichtwerden, die sie bei der Einberufung verlassen haben.
Die KriegshilseWürttemberggibt aus Staats-, Bezirks-undGemeinde-

mitteln,sowie aus dem Ergebnis eigener Sammlungemdieinsbesondere
Von der Kriegshilse von Industrie und Handel-»in,dieWege geleitet
wurden, niederverzinsliche Darlehen, die in langsahrigenRatenzurück-
bezahltwerden können. Bei besonders schwachenwirtschaftlichenFallen
werden auch reine Zuschüssegewährt In jedem,einzelnenFallwird
eine vollständigeRegelung der Verhältnissemit sämtlichenGlaubigern
angestrebt, um die ungestörteFortführung oder Wiederaufnahmedes
Gefchäftsoder Berufs nach der Dienstentlassungzu ermöglichenDrin-

gend notwendig ist, daß die Heimatgemeindenebensowie dieTruppen-
körpersich eingehend darum bekümmern, daß alle Falle wirtschaftlicher
Notlage der Kriegshilfe zugeführtwerden. Manwendet sich in solchen
Fällen an die Geschäftsstellein Stuttgart, Wilhelmsplatzy, oder an den
Bezirksausschußfür Kriegsfürforgebeim heimatlichenOberamt Nicht

einzelnen,die den Weg zufälligzu ihr finden, will dieKriegshilfehelfen,
sondern ganz gleichmäßigallen Württembergern,die durchEinberufung
oder durch den Krieg unverschuldet in ihrer wirtschaftlichenExistenz
gefährdetsind. Sie bittet insbesondere die Vorgesetzten,sichihrer Mann-

fchaftenanzunehmen und sie mit allen ihren wirtschaftlichenSchmerzen
Ihr zu überweisen. Im Angesicht der täglichenGefahr sur Leibund
Leben im Kampf soll unserenTapferen dadurch wenigstens die wirtschaft-
licheSorge genommen werden. dr. ivöiz-Stuktgart.

Anpassungsfähigkeit
— Die Anpassungsfähigkeitist eine der wertvollsten Eigenschaften,die die

Natur allen Lebewesen für den Kampf ums Dasein mitgegebenhat
Greifst du nach einer Eidechse,so bleibt dir, ohne daß du dasniedliche
Tierchenquälenwolltest, der Schwanz in den Händen. DieSache ist
aber nicht schlimm;wenn du nach einigenTagen an der gleichensonnigen
Stelle die Eidechsewiedersindest,wirst du mit Staunen sehen,daßihr
bereits ein neuer Schwanz nachgewachsenist.
Den Affen, die manche Naturforscher für unsere Vorahnen oder wenig-
stens für unsere nächstenVettern im Tierreich ausgeben, ist der Schwanz
notwendiges Werkzeug Bei ihrem Kletterleben auf den Bäumen halten
und schwingensiesichdamit Der Mensch, der sichden ausrechten Gang
aus festemErdboden angewöhnthat, hat ihn als entbehrlich abgestoszen
Glieder, die nicht gebrauchtwerden, verkümmern Glieder aber, die

stärker,als der Regel entspricht,beanspruchtwerden, werden größerund

stärker. Durch den stärkerenGebrauch wird ihrem Muskelgewebemehr
Blut zugeführt Sie wachsen daher kräftigerals das entsprechende
Glied, dessen Entlastung sie übernommen haben· So findetauch in der

Natur jede Arbeit ihren Lohn. Das abgenommene Bein,magert durch
Nichtgebrauchab; das andere wird kräftiger,als es fruher war. So
Paßt sichdie Natur verhältnismäßig rasch an die neuen,Lebensbedin-
gungen an. Ich kann aus Erfahrung sprechen. Am 4.«Juni1913 wurde

mir der linke Unterschenkelabgenommen, am 2 z. Juni desselbenJahres
konnte ich bereits eine Erholungsreisenach New-VorkunternehmenUnd

Im August 1914 habe ich in der sahrplanlosenZeit eine Hostundige
Eisenbahnfahrt nach Mailand ohne Schnellzügemit Leichtigkeituber-

standen.
,

Die wenigsten Menschen haben aber einen so tiefen Einblick in dieses
wohltätige Naturgesetz, daß es ihnen in Fleisch und Blut übergehen
könnte. Es ist ein anderes Naturgesetz, das sich mit diesem in die Aus-
gabe teilt, das Leben erträglichzu machen, das ihm aber scheinbarwider-

streitet, der Reiz, der im Wechselbegründetist. Es beruht daraus, daß
in einer Reihe von gleichartigen Reizungen der Nerven immer nur die

stärkereals solcheempfunden wird. Die alltäglicheTretmühle des Be-

rufs wird durch ihre Einförmigkeitreizlos und ermüdet daher ein nicht
rosig veranlagtes Gemüt und stumpft es ab. Deshalb brauchtmansich
nicht zu wundern, daß den Berufsberatern der Kriegsbeschadigtenihre
vielsacheNeigung zum Berufswechselso großeSchwierigkeitenmacht
Die Kriegsbeschädigtenhaben eben nur die Schattenseitenihres bis-

herigen Berufs im Gedächtnisfestgehalten,und ubertrieben,die Licht-
seiten haben sie vergessen. Dagegen sehensie von demerwahltenneuen

Beruf nur die Lichtseiten; die Schattenseitenkennen sie nicht oder ver-

kleinern sie, wenn sie daraus aufmerksamgemachtwerden. So sehne
auch sehr viele Menschen nur die Lichtseitendes Berufs der anderen,
vergleichen damit die Schattenseiten des eignen und kommen zu dem

iSichlussedaß sie eigentlichrecht bedauernswerte, unglücklicheGeschopse
e en.
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Damit soll der Berufswechfelder Kriegsbeschädigtenauch dann, wenn

ihnen ihr körperlicherZustand die Wiederaufnahme ihres früherenBe-
ruses gestatten würde, nicht unter allen Umständenund ausnahmslos
verworfen werden. Er mag selbst dann begründetsein und sich durch
den Erfolg rechtfertigen, wenn er dem sachkundigenBerater von seinem
sachlichenStandpunkt als gewagter Versucherscheint Es kommt nämlich
bei der Berufswahl nicht bloßauf die körperliche,sondern vielmehr noch
auf die seelischeEignung an. Ein Beispiel mag das veranschaulichen.
Der oberslächlicheBeobachter wird als wesentliche Eigenschaft eines

tüchtigenMaschinenschreibersund Maschinensetzers die Hand- und

Fingersertigkeitansehen. Seelenkundliche Forschungen haben aber er-

geben, daßihre Leistungsfähigkeitvielmehr als von diesenEigenschaften
davon abhängt, ob sie fähig sind, einen möglichstlangen Satz oder

Satzteil schnellins Gedächtnis auszunehmen und treu wiederzugeben
Damit sind aber keineswegs die Eigenschaftenerschöpft,deren Vereini-

gung erst die Voraussetzungendafür schafft,daßsichder Menschim Be-

ruf des Maschinenschreibersglücklichfühlt Es gehört auch das Fehlen
bestimmter ausgesprochener Eigenschaften dazu. Ein schöpserischver-

anlagter, tatendurstiger Mensch oder ein solcher mit einer gewissen
Abenteuerlust wird in diesem aus die GewissenhaftigkeitPünktlichkeit
im Kleinen und Unterordnung in allen Dingen angewiesenenBeruf nicht
leicht sein Glück finden. Unglücklichbraucht er darum noch lange nicht
darin zu werden, wenn dieseEigenschaftennicht allzustark von der Natur
in ihm angelegt sind. Schwächere Eigenschaftenlassen sich nach dem

Gesetzeder Anpassungsfähigkeitdurch längereUbungunterdrücken,ohne
daßdadurch das gesamteseelischeWohlbefinden Schaden leidet Wenn
aber in einem erwählten-Berufe eine stark ausgeprägteNaturanlage
nicht zu ihrem Recht und zu ihrer Auswirkung kommen kann, dann

muß eine solcheBerufswahl als verfehlt gelten. Und zahlreicheBei-

spiele der Erfahrung lehren, daß in solchenFällen der Berufswechsel
nie zu spät kommt Es ist eine Modekrankheit unserer Zeit, daß man

mehr auf dauernde Stellung, womöglichmit dem Rechte aus Ruhe-
gehalt, als auf Unabhängigkeitund Selbständigkeitsieht
Der Krieg aber hat die ungeheure WichtigkeitdieserAnlagen erst wieder
ins rechte Licht gestellt In Feldpostbriesen von Angestellten großer
Geschäftelesenwir häufig,daß es ihnen unmöglichist, die frühereab-

hängigeStellung wieder auszunehmen,daß sie sichaber trotzdem für
ihre Zukunft keine großen Sorgen machen. Der Krieg hat ihr Selbst-
bewußtseinund ihren Unabhängigkeitsdranggehoben. dr. Cl. Heiß-Berlin

Das Testament im Felde.
Seit alten Zeiten schon ist es dem im Felde stehenden Soldaten durch
das Recht erleichtert, sein Testament zu machen. Es gab in allen Rechten
immer ein sogenanntes Soldaten-Testament Das ist auch in unserem
heutigen Rechte so. Nach § 44 des RMG vom 2. Mai 1874 können
Personen des Soldatenstandes in Kriegszeiten oder während eines Be-
lagerungszustandes bevorzugte militärischeletztwilligeVerfügungener-

richten. Die Truppe, der sie angehören,muß ihren Standort verlassen
haben, oder sie muß an ihrem bisherigen Orte angegriffen oder belagert
werden. Unter diesenVoraussetzungengenügtsür das Testament eines
Soldaten eine eigenhändiggeschriebeneund von ihm unterschriebene
Auszeichnung Einer Ortsangabe, die ja bekanntlich verboten ist, bedarf
es dazu nicht; nicht einmal eine Datierung wird gefordert
Ist der Soldat nicht schreibgewandt,so kann er sichseinTestament auch
von einem anderen aussetzenlassen. Er muß es dann nur eigenhändig
unterschreibenund dabei zwei Zeugen, also irgendwelcheKameraden,
oder aber einen Osfizier oder einen Kriegsgerichtsrat mit zuziehen
und von diesen es mitunterzeichnen lassen.
In seierlichererForm wird das Soldaten-Testament ausgenommen,
wenn es von einem Kriegsgerichtsrat oder von einem Offizier unter

Zuziehung von zwei Zeugen von dem Soldaten mündlich erklärt und
dann in ein förmlichesProtokoll gebracht wird. DiesesProtokoll muß
dann von dem letztwilligverfügendenSoldaten, dem ausnehmenden
RrieLlsclekichtsratoder Osfizier und den Zeugen unterzeichnet werden.
DiesesTestament hat die Wirkung einer öffentlichenUrkunde. Es würde

insbesondere den Vorzug verdienen, wenn der Soldat in dem Testa-
mente über Grundbesitzverfügenwill.
Alle diese bevorzugten Soldaten-Testamente können auch VON Kriegs-
gefangenen, die sichin der Hand des Feindes befinden, errichtet werden.
Sie alle sind aber. in ihrer zeitlichenWirkung begrenzt Sie erlöschen
nach Ablauf eines Jahres nach Demobilmachungdes Truppenteils oder

nach Ausfcheidendes Soldaten aus dem mobilen Truppenteil. Wer also
ein solches bevorzugtes Soldaten-Testament gemacht hat, muß daran

denkßn
nach seinerSeimkehr seineletztwilligeVerfügungwieder neu vor-

zune men.



4 -

Mancher wird vielleicht fragen: Wozu ist denn heute nochein besonders
erleichtertes Soldaten-Testament erforderlich? Wir haben ja doch schon
nach dem BGB., wie allgemein bekannt ist, eine sehr einfacheTestaments-
form: das eigenhändigeTestament. In dieser einfachen Form könnte
man ja doch ein endgültigesTestament errichten, das nach Zahresablauf
nach der Demobilmachungnicht erlischt Ls stand indessender Anwen-

dung dieser Testamentsform bis vor kurzem ein Hindernis entgegen.
Das eigenhändigeTestament des BGB. muß nämlich nicht nur vom

Testator eigenhändigge- und unterschrieben sein, sondern auch Angabe
des Ortes und der Zeit der Errichtung enthalten. In diesem letzteren
Punkte liegt das Mehrerfordernis gegenüberdem Soldaten-Testamente.
Nun sind aber bekanntlich Ortsangaben in allen schriftlichenAuszeich-
nungen der im Felde stehenden Soldaten verboten. Das hat bei den

rechtlichen Geschäftender im Felde Stehenden zu mancherlei Schwierig-
keiten geführt Daher ist durch eine neue Bundesratsverordnung vom

s. z. 1917 angeordnet, daß in allen Urkunden, in denen nach den gesetz-
lichen Vorschriften eine Ortsangabe zu stehen hätte, diese Ortsangabe
wegfallen kann. Ls soll dafür die einfache Truppenbezeichnung einge-
setztwerden. Auch wenn diese fehlt, bleibt die Urkunde gültig. Die Ver-

ordnung hat bestimmt daß dies mit rückwirkender Kraft für alle nach
dem 1. August 1914 im Felde aufgenommenen Urkunden gilt. Mithin
können sehr leicht eigenhändigeSoldaten-Testamente, wenn sie nur

die Zeitangabe der Errichtung tragen, zugleich als gültigeTestamente
im Sinne des BGB. angesehen werden. Sie erlöschenalso auch nach
Jahresfrist nicht. Darin liegt die einschneidendeBedeutung der neuen

Verordnung
Ist es nach heutigem Recht schonimmer leicht ein Testament zu errichten,
so ist dies, wie gezeigt dem Soldaten noch erleichtert-. Darin liegt eine

gewisseGefahr. Nach der Rechtsprechungunserer Gerichte können Testa-
mente auch in Briefform niedergeschriebenwerden. Ls genügtdie Unter-

schrift mit dem Vornamen, also etwa »Dein treuer Fritz", ja sogar mit
einer Verwandtschaftsbezeichnung,also etwa ,,Luer Onkel", wenn nur

die Perfon des Schreibenden aus dem Briefe klar hervorgeht. Wenn

also jemand auf einer Feldpostkarte unbedachtsam schreibt, wie er sich,
falls ihm etwas zustößt etwa die Regelung seines Nachlafses denke,
also daß der oder jener dies oder das haben solle, so kann eine solche
Niederschrift stets als Testament aufgefaßtwerden.

Der praktischeRat geht demnach dahin: man schreibein Briefen nichts
von der künftigenRegelung feiner Erbschaft wenn man nicht wirklich
ein Testament machen will. Will man aber ein Testament machen, so
wähle man, wenn möglich,nicht die Briefform, sondern die feierliche
Form einer Urkunde, in der man mit unzweideutigen Worten erklärt

daß das Nachstehende der letzteWille sein soll. Wer aber etwa Briefe
geschriebenhat, die ihm nach den vorstehenden Ausführungenbedenklich
erscheinen,braucht sichnicht zu beunruhigen; denn Testamente kann man

widerrufen. Lr braucht also nur zu schreiben, daß er die in seinem
Briefe etwa enthaltene Erklärung aufhebe.
Linem alten Aberglauben gegenüber ist zu betonen: Vom Testament-
machen stirbt man nicht. Bei wem also die Regelung der Nachlaßver-
hältnisfeerforderlich scheint, der soll beizeiten daran denken- Nicht nur

im Felde kann einen der Tod plötzlichabrufen. Testamentmachen ist
aber eine höchstbedeutsameAngelegenheit In eregung oder unbe-

dachtsam gemachte Testamente haben schon großes Unheil angerichtet
Ost ist das Testieren auch keine einfache Sache. Man hole sich daher
sachkundigenRat. Bei den im Felde allenthalben bestehenden Rechts-
beratungsstellen, sowieauch bei rechtskundigen Kameraden ist Gelegen-
heitgenug dazu Vorhanden. Prof. Dr. Hoeniger-Freiburgi. B.

Kriegsteilnehmer vor den Zivilgerichten
Daß, wer im Felde steht nicht darüber nachdenken kann, wie er oder

-die daheimgebliebenen Angehörigen seine Forderungen beitreiben oder

seineSchulden richtigstellen und bezahlen, ist so selbstverständlich,daß
unserReichstagin seinerersten Sitzung nachKriegsausbruch am 4.August
1914 beschlossenhat, daßProzesse der Kriegsteilnehmer und solchegegen
sie während der Dauer des Krieges nicht begonnen und nicht fortge-
führt werden. Die Gerichte haben von Amts wegen das Verfahren

,Heer und Heimat"' 1917 Nr. 21

- —
—-

auszusetzen,und zwar bis zur Beendigung-des Krieges. Der Kriegs-
teilnehmer braucht also keine Lingabe an das Gericht zu machen, auch-
nicht im Termine mündlich durch einen Angehörigendie Aussetzung»Hu
beantragen. Dem Gerichte, sei es nun ein Amts- oder Landgericht em

Gewerbe- oder Kaufmannsgericht ein Versicherungs- oder Oberver-

sicherungsamt oder ein höheres Gericht muß allerdings zur Kenntnis
gebracht werden, daß der Mann jetztunter den Fahnen steht Hat dek
Soldat einen Anwalt oder einen sonstigenBevollmächtigtenfür sichbe-

stellt, nun, so ist er vertreten, und wird die Sache verhandelt Vielleicht
liegt dem Krieger daran, bald festgestellt zu sehen, ob er dem Gegner
etwas schuldigist oder dieser ihm.
Wer nun ist Kriegsteilnehmer? Keineswegs nur die Soldaten an der

Front oder im Schützengraben,sondern das Gesetzkennt drei Gruppen ,

von Kriegsteilnehmern, nämlich: 1. Personen, die zu einem mobilen
Teile der Land- oder Seemacht oder zu deren gegen den Feind ver-

wendetem Teile gehörenoder zur Befatzung einer armierten oder in der

Armierung begriffenen Festung; 2. Personen, die dienstlichaus Anlaß
unserer Kriegführung sich im Auslande aufhalten; z. deutsche
Kriegsgefangene oder Geiseln.
Zu den mobilen Truppen gehört sowohl das Feldheer, als auch das

Besatzungsheer, in der Regel nicht aber die Lrsatztruppenteile Be-

stehen im LinzelfalleZweifel,so holt das Gericht eine Auskunft von dem

stellvertretenden Generalkommando ein. Nicht gegen den Feind ver-

wendet sind die Truppen, welche Kriegsgefangene bewachen, auch
nicht Soldaten, die vorübergehend einen unerwarteten Flugzeug-
angriff abwehren, auch nicht zum Schutze von Lisenbahnem Bahnhöfen,
Munitionsfabriken, Lustschiff-und Flugzeughallen außerhalbdes Ope-
rationsgebiets bestimmte Truppen, wohl aber die zum Küstenschutz
verwandten Personen. Ls ist mehrfach vorgekommen, daß,wenn Sol-
daten zur Heilung oder wegen eines Kriegsdienstes auf mehrere Wochen
in die Heimat beurlaubt waren und dort ihrer Beschäftigungwieder

nachgehen, die ProzeßgegnerFortsetzungdes Verfahrens während des

Heim aturlaubs beantragt haben. Derartige Anträge haben die Ge-

richte aber abgelehnt Hingegen haben sie, wenn der Mann zur Heilung
in ein inländisches Lazarett überwiesenwar, ihn als zu einem immo-
bilen eratztruppenteile gehörig behandelt und demnach das gerichtliche
Verfahren wieder aufgenommen. Das geschiehtaber nicht, wenn der

Mann in Feindesland im Lazarett ist, weil er dann mobil bleibt
Die Zugehörigkeitzur Land- oder Seemacht vermögeeines Dienstver-
hältnisses, Amtes oder Berufs liegt nicht nur bei Offizieren, Kapi-
tulanten, bei Militärärzten,Veterinären, beim Maschineningenieurkorps
und bei Militärbeamten vor, sondern auch bei Zivilärzten,Kranken-

pflegern und -Pflegerinnen, wenn sie z. B. in einem im Ausland fahren-
den Lazarettzug beschäftigtsind.
Zu den Personen, die dienstlich aus Anlaß des Krieges im Auslande

sich aufhalten, gehörenvor allem die Verwaltungs-, Eisenbahn-, Post-
usw.Beamten, auch die in Belgien, in Polen und Kurland dauernd

dienstlich Befchäftigten;eine etwas weitgehende Rücksichtnahme,da

diese bei dauernder Beschäftigungoft wohl Zeit hätten, ihre Rechts-
angelegenheiten zu ordnen.

Angehörigen immobiler Truppenteile kann das Gericht nach seinem
eressen gleichfalls entgegenkommen, indem es die Aussetzung des

Prozesses anordnet Ls soll dies tun, wenn der Kriegsteilnehmer glaub-
haft macht daß er infolge seiner Zugehörigkeitzur bewaffneten Macht
an der Wahrnehmung seiner Rechte behindert sei. Der Antrag wird

abgelehnt, wenn die Aussetzung des gerichtlichenVerfahrens nach den

Umständendes Falles eine offenbare Unbilligkeitfür den Gegner ent-
halten würde, z. B. für den Gläubiger,der fürchtenmuß, daß bei

längererHinaussetzungdes Prozesses das ganze Vermögendes Schuld-
ners draufgeht oder umgekehrt wenn der Kriegsteilnehmer Kläger ist
und gegen einen Schuldner ein obsiegendes Urteil erstritten hat, das

dieser als ungerecht ansicht, da er unter desfen Vollstreckung schwer
leidet
Die Aussetzungdes gerichtlichenVerfahrens ist auch auf die österreichisch-
ungarischenKriegsteilnehmer zu deren Gunsten ausgedehnt nicht aber

bislang auf die Türken und Bulgaren.
Amtsrichter a. D. Dr. W. Brandis-Berlin-Lichterfelde.
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